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Den gfen 17 1806, dei; N 


Erklarung des Kupfers. 
Do berg a ſt. 


Dies kleine Dorf, welches nur etwa 200 Bewohner 
zählt und dem Herrn von Richthof gehört, liegt nahe 


bey Strehlen und zwar etwas rechts von der Straße 


von Strehlen nach Muͤnſterberg. ۱ 
Die mahleriſche Lage, wozu der in grader Linie 

ſich zeigende Zobtenberg vieles beytraͤgt, deranlaßts 

den Zeichner zu dieſer Abbildung. ۶ 


و 
مو 


Wer in den Himmel komme. 

Zur Zeit als die Theoſophie und Aſttologie noch 
in den Koͤpfen der Theologen ſpukte, ſchrieb M. Va⸗ 
lentin Weigel, Pfarter zu Tſchopaw, eine Reihe von 
kleinen Schriften, die keinen andern Werth haben, als 
die Verirrungen unſter Vorfahren datin zu belaͤcheln⸗ 
Ein Büchlein unter dem Titel! Nosce te ipsum, ers 
kenne dich ſelbſt o Menſch! oder Asirologia kheolögi- 

I ter Jahrgang. KR ara 
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dt, bey 900 Kuuͤber 1618. unter ſucht 
4 Par welche Menſchen eigentlich in den Himmel 
kommen werden. Die Ueberſchriften der einzelnen Ka⸗ 
pitel dieſes Werks enthalten die Beantwortung ders 
ſelben und es laͤuft am Ende darauf hinaus, daß die 
Himmelsſeligkeit nicht vorzuͤglichen Ständen und Ber 
rufsarten, ſondern nur wahren Chriſten zu Theil 
werden würde, Nur etwas Weniges zur Probe. 

Im 14. Kapitel mit der Ueber ſchrift: „das kein 
Doctor, Magiſter, noch Juriſt in Himmel komme, 
ſo wenig als ein Ehebrecher ſchreibt er: 

„Nun warum kommet ein Doctor, Magiſter, 
Juriſt, Medicus x, nicht in Himmel? Erſtlich darumb, 
das man in dem Himmel nicht dürfe Sache führen, 
noch zanken um das Zeitliche, auch nicht heilen, denn 
es ſind keine Kranken im Himmel. Zum andern auch 
darum, daß die alte Geburt aus dem Geſtirne ver⸗ 
gehen muß, und kann Natur den Himmel nicht be⸗ 
figen. Zum dritten bezeugts der Sabbath, den alle 
Menſchen auf der Welt haben 008 „wer den hält 
und von ſich ſelber koͤmmt, der wird von Gott gelehrt, 
das er ſiehet wie alle Tittel, Ramen, Ehre, Gradus 
ein toͤdtlich vergänglich Ding ſeynd. 

Im 16. Kapitel ſchreibt er noch bedenklicher: 
das die Potentaten, Fuͤrſten ꝛc. fo Schloͤßer und Städte 
befeſtigen, mit aller Kriegsruͤſtung nicht in Himmel 
kommen. „Die Pradicanten in der Welt haben alle 
Herrſchaſten und Potentaten verzeubert, verfinſtert 
und betrogen, das ſie ohne Glauben und Liebe wan⸗ 
deln in der Welt und vermeinen Kriegen ſey durchaus 
recht, Todten, Morden ſey recht, darum bauen: fle 
فووا‎ Schloͤßer, befeſtigen ihre Städte, ſchaffen ihnen 

einen 
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einen Vorrath von Kriegsruͤſtungen. (Nun nennt er 
alle Arten derſelben.) Gleich, als wäre kein Gott 
im Himmel. Sie ſetzen ihre Huͤlfe auf Macht, 
Sterke, gewalt der Creatur, auf das ſie nicht fuͤrch⸗ 
ten duͤrfen, weder fuͤr den Menſchen, noch fuͤr Gott: 
Wiewohl ſie mit dem Maule ſingen Eine Feſte Burg 
iſt onfer Gott ꝛc. nehmen fie onê den Leibe. das Reich 
Gottes muß uns bleiben. Solches alles fingen fie 
mit dem Maule, aber mit dem Herzen beten ſie an 
die Ereatur und verlaſſen ſich auf Kriegsruͤſtung, auf 
Feſtungen, auf Städte, Schlößer, Pollwerk ꝛe. Sol⸗ 
ches alles verurſachen die Praͤdicanten.“ Die armen 
Prediger, alſo auch daran waͤren ſie Schuld! 

In den übrigen Kapiteln erfaͤhrt man, daß kein 
Hofprediger, fo wenig als ein Feldprediger, kein 
Ehemann noch Ehefraw, ſo wenig als ein Hurer und 
Ehebrecher, kein Vater, Mutter, Bruder, Schwe⸗ 
ſter, Weib und Kind, kein Inſtrumentiſt noch Muſi⸗ 
cus, nicht die Aſtronomi, Medici, Phyſici, Philos 
ſophi noch Magistri artium et lingvarum, kein 
Papſt, Cardinal, Biſchof, Praͤdicant, Schulmei⸗ 
ſter — kurz Niemand in den Himmel komme. In⸗ 
deß iſt dieſe Idee doch vernünftiger, als die Neuere 
eines Lavaters, der alle Staͤnde im Himmel wieder⸗ 
findet. ' : 


/ 


Die Freunde auf der Probe. 

Neulich trafen zwey Herren, die ich der Kuͤrze 
wegen B. und C. nennen will, in einem der Haͤuſer 
iuſammen, die man vorzugsweiſe gute Haͤuſer nennt, 
De 1 Rf 2 ww 
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wo ſich um eine erwachſene ſchoͤne Tochter, eigentlich 
um eine offne Tafel und Geſellſchaftsſtube ein Zirkel 
Elegants verſammelt, die ſich und andern in Gas 
daiſen gefallen. B. und C. waren hier nicht einhei⸗ 
miſch, wie man aus der Gattung des Geſprächs, 
welches ſie anſpannen, erſehen wird. Sie geriethen 
nehmlich auf die Freundſchaft, und B. behauptete, 
daß dieſe Goͤttin keinen Tempel mehr habe, daß alle 
ſchoͤnen Spruͤche zum Ruhm und zur Ehre derſelben 
nichts beweiſen, und daß derjenige, der für die 
Freundſchaft ſein Schwerdt zieht, und ritterlich — 
mit Worten — kaͤmpft, nicht ſeine Boͤrſe ziehen 
würde, wenn es auf zwanzig Lonisd' er ankaͤme. Der 
juͤngere und feurigere C. meinte hingegen, daß die 
Freunde nicht ſo gar ſelten waͤren, er wenigſtens 
wolle hundert Louisd or wetten, daß er in dem Falle, 
welchen B. angefuͤhrt habe, zwanzig bereitwillige 
Freunde finden wuͤrde. Die Unterhaltung wurde leb⸗ 
haft, und die Streiter etwas hitzig. Freund, ſagte 
endlich B., ich würde zuviel Vortheil uͤber Sie has 
ben, wenn ich forderte, Sie ſollten zwanzig Freunde 
finden: aber wenn Sie unter zwanzigen nur einen 
einzigen finden, der Ihnen zwanzig Louisd or leiht, 
fo will ich die Summe verlieren, die Sie verwerten 
wollen. „Gut, ich wette, erwiederte B. Man 
brachte, um die Frage nachher nicht wenden zu koͤn⸗ 
nen, die Bedingungen zu Papier; hier iſt der Inhalt: 
„Herr B. hat hundert Louisd'or gewettet daß 
Herr C. unter zwanzig Freunden nicht einen einzigen 
finden würde, der ihm zwanzig Louisd or leiht, wenn 
er den folgenden Circularbrief erläßt, fo daß ich C., 
wenn ich keine genuͤgende Antwort von einem der 
و"‎ 27 3۹7 
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zwanzig Freunde, deren Namen ich aufgezeichnet 
habe, erhalte, dem Herrn B. hundert Louisdꝰ'or 
ſchuldig bin, die ich ihm ſogleich bezahlen werde; 
wenn im Gegentheil die zwanzig Louisd'or mir gelie⸗ 
hen werden, bezahlt mir Herr B. deren hundert.“ 

5 Das Circulaxe lautete fo: ر‎ 
„Theuerſter Freund! Ich erfahre fo eben zwey Strei⸗ 
che des Schickſals, die mich in Verzweiflung ſetzen. 
Ich habe im Spiel eine betraͤchtliche Summe ver⸗ 
loren, und meine Mutter verheyrathet ſich wieder. 
Ihr Vermoͤgen bot mir eine reitzende Aus ſicht, 
meine Hoffnungen find dahin; ich habe einen ſchoͤ⸗ 
nen Traum geträumt, und ich ſeufze beym Er⸗ 
wachen. Wenn Sie mir zwanzig Louisd'or leihen 
konnten, wuͤrden Sie mir einen großen Gefallen 
thun. Ich kann nicht verſprechen, fie Ihnen bald 
wieder zu bezahlen, aber ich werde mein Moͤg⸗ 
liches thun. 

Die zwanzig Briefe wurden geſchrieben und abs 
geſchickt; man wartete mit Ungeduld auf die Antwort. 
Zur größern Sicherheit beſchloſſen beyde, die Nacht 
bey ihrem gütigen Wirth zuzubringen; der Bediente 
Es erhielt Befehl, alle Briefe, die an ihn kommen 
würden, zu bringen. Die zwanzig Erwaͤhlten was 
ren gluͤcklicherweiſe alle in der Stadt, am andern 
Morgen kamen zwanzig abſchlaͤgliche Antworten, ohn⸗ 
gefahr in gleichen Ausdrücken abgefaßt, zum großen 
Erſtannen Cs, der die hundert Lonisd'or bezahlte, 
und ſich vornahm, die Briefe aufzubewahren, dle 
ihn über feine vorgeblichen Freunde ſo deutlich belehr⸗ 
ten. B. der von feinem Triumphe keinen Vortheil 
haben wollte, hat greßmuͤthig die ganze * 
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dem wurde de. Hauſes geſchenkt, die mit einem 
jungen Menichen ein Liebes verſtaͤndniß unterhielt, 
weiches hoffaungslos war, weil ihnen eine weit ger 
‚zingere Summe fehlte. So gereichte die Niederlage 
der Freundſchaft zum Vortheil der Liebe. 


Ein vergeßner Gebrauch. 

Die neueſten Zeiten haben die — an 
roͤmiſche Größe und roͤmiſche Sit en lebhafter gemacht, 
indem ſie Konſuln und konſulariſche Heere, Senato⸗ 
ren, Praͤfekten, Imperatoren, Adoptionen und Lor⸗ 
beerkraͤnze herbeyfuͤhrten; ein altroͤmiſcher Triumph⸗ 
zug ſoll nicht fern ſeyn. Uns faͤllt dabey ein, daß 
man in Rom an den Finger des Triumphators am 
Tage ſeines Feſtes einen eiſernen Ring legte, das 
mit er ſich erinnre, er fev ein Menſch, und das Glück, 
welches ihn erhob, koͤnne ihn noch einſt in die Skla⸗ 
verey ſtuͤrzen. Ein Ring von Eiſen iſt bekanntlich 
das Symbol der Kette. Hinter dem Wagen des 
Triumphators gingen Sklaven her, welche beſtaͤndig 
die Worte wiederholten; Memento te hominem esse! 
(Bedenke, daß Du ein Menſch biſt.) Bey der Pro- 

klamation des Papſtes pflegte man ſonſt ein Stuͤck 
Flachs oder Werg anzuzuͤnden, und es dem auf dem 
Stuhl der Herrlichkeit Sitzenden mit den Worten 

۹ ۶20111008 ؛‎ Sie transit gloria mundi! (So vergeht 
% e Herrlichkeit der Welt) Man könnte ſich des ein⸗ 
chern Spruches bedienen, womit ich einen gewoͤhn⸗ 
lichen Menſchen alle Schläge des Schickſals abweh⸗ 
ren e: In hundert Jahren ift doch alles vorbey! 
In 


39 
In der That läßt ſich Feine beſſere Maxime denken, 
um auf einem Schlachtfelde und bey einem Triumph 
Zuge, in einer langweiligen Geſellſchaft und beym 
Galgen, in der Freude eines Hochzeitfeſtes und am 
Bette des Sterbenden, unter Requifitiönen und Pro- 
klamationen, Vertauſchungen und Beſtergreifungen, 
Abſetzungen, Erhöhungen, Nominationen und Der 
ſignationen sé. ruhig zu bleiben. 


Strafe der Verlaͤumder. 


Die alten Polen waren in Erfindung paſſender 
Strafen ungemein ſinnreich. Den Weibern, die in 
Abweſenheit ihrer Maͤnner mit den Knechten Kinder 
erzeugt hatten, ließ Boleslaus II. fie wegnehmen und 
ihnen junge Hunde an die Bruſt legen, denjenigen, 
die in der Faſtenzeit Fleiſch aßen, brach man zur 
Verhütung dieſes Verbrechens ein für allemal die 
Zähne aus, die unkeuſchen Männer nagelte man mit 
dem Werkzeuge ihrer Sünde auf oͤffentlichem Markte 
an einen Klotz, die Damen kamen nicht viel beſſer weg. 
Die Verlaͤumder wurden auf eine Art gezüͤchtigt, die 
man ſchwerlich errathen wird, die aber, während 
jene Strafen heute nicht mehr anwendbar ſind, noch 
ietzt nicht blos moͤglich, ſondern ſogar heilſam ſeyn 
koͤnnte. Sie wurden nehmlich vor das Haus des 
Verlaͤumdeten geführt, mußten ſich auf alle Viere 
ſtellen und eine Viertelſtunde lang wie ein Hund bellen. 
Der König von Frankreich, Karl V. ſoll dieſe Strafe 
an feinem Hofe eingeführt haben, wo denn ſehr oft 
viele Tage lang den ganzen Morgen hindurch سور‎ 


Br 
als ein vielſlimmiges Bellen gehöre wurde. Man 
denke fib nur die Hälfte der in Breslau ſchwebenden 
Injurtenprozeſſe durch eine Sentenz entſchieden, wo⸗ 
durch die eine Parthey zum Bellen verdammt wird, 
und das Ganze iſt gewiß in wenigen Wochen auf die 
6۷ 
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Soll man mit oder ohne Stock gehen? 


Seit einigen Jahren wird es immer mehr ge⸗ 
wöhnlich, den Stock, ohne den ſonſt kein rechtlicher 
Mann ausging, zu Haufe zu laſſen. Es giebt Meh⸗ 
rere, die dafuͤr, Andre, welche dagegen ſind. Es 
fragt ſich nun, welche von Beyden haben mehr fuͤr 
ſich? Allerdings iſt der Stock eine Art Waffe, die 
dem Manne gewiſſermaaßen ein Anſehn giebt. Man 
findet auch die Gewohnheit, eine Art Vertheidigungs⸗ 
werkzeug mit ſich zu fuͤhren, faſt unter allen rohen und 
geſitteten Voͤlkern. Die alten Deutſchen trugen eine 
Keule oder einen Spieß bey ſich. Ihre Nachkoͤmm⸗ 
Iinge bedienten fib an ihrer Stelle der Degen und 

Schwerdter und es iſt noch nicht lange her, daß das 
Tragen der Degen ſelbſt unter friedlichen Staͤnden aus 
der Mode gekommen iſt. Als die Spanier America 
in Beſitz nahmen, fanden ſie dieſe Sitte auch unter den 
Peruanern und Mexicanern, nur daß dieſe nicht kurze 
und duͤnne, ſondern dicke und lange Staͤbe und 
Stangen trugen. Alſe Nordlaͤnder haben deren, um 
ſich damit auf dem Eife feſtzuhalten. Selbſt auf den 
Inſeln der Suͤdſee hat ſich dieſe Sitte wieder ger 
funden. 5 

Urſpruͤng⸗ 
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Alrſprünglich diente der Stock zur Vertheidigung 
gegen feindliche Anfaͤlle. Man ſollte daher meinen, 
da man jetzt dieſelben, zumal in volkreichen Staͤdten, 
nicht mehr befürchten darf, und ſelbſt die Rothwehr 
manchen Verdruͤßlichkeiten unterworfen iſt, ihn aus 

dieſem Grunde wenigſtens ganz entbehren zu koͤnnen 

Denn ſcheint es nicht ſonſt, als ob man ſeine Mit⸗ 

buͤrger ſaͤmmtlich für Raͤuber und Spitzbuben halt, 

vor denen man ſich jederzeit gewaffnet zeigen muͤſſe ? 

Allein er hat noch eine andre Beſtimmung, man will 

ſich daran ſtuͤtzen. Iſt dies, ſo ziemt er uns nur zur 

Zelt eines ſchluͤpfrigen Weges oder gebuͤhrt nur dem 

Kranken und dem Greiſe, die ſich auf ihre Fuͤſſe nicht 

verlaſſen konnen. Will man daher in dieſem Stuͤcke 

ganz ohne Vorurtheil handeln, ſo lege man den Stock 
in den Jahren der Kraft und Mannberkeit zur Zeit 
des Sommers völlig bey Seite und bediene ſich deſſen 

nur im Winter und zur Nachtzeit, im erſtern Fall 
ſich daran zu Rügen, im andern ſich im Dunkeln ge ⸗ 
gen den Anſtoß zu ſichern. In allen Ruͤckſichten ſind 
duͤnne und kurze Staͤbchen, wie ſolche unſere Ele⸗ 
sants vor einigen Jahren trugen, wahre Thorheit. 


سے — — 


Gewiſſens fall. 

Im ſpaniſchen Sucteſſionskriege erklärten ſich die 
Vortugieſen für den Erzherzog Karl von Oeſter⸗ 
reich, und näherten ſich der Hauptſtadt Madrit, die 
feinem Gegner Philipp von Bourbon ergeben war. 
Die galanten Damen dieſer Stadt, von den Fran⸗ 
zoſen höflich Conrtisanes genannt, ا ا‎ 
een 
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ihren Elfer für Philipp an ben Tag zu legen; dem zu 
Folge putzten und parfümirten ſich diejenigen von 
ihnen, die ihres ſchlechten Geſundheitszuſtandes am 
gewiſſeſten waren, auf gemeinſchaftlicde Koſten, und 


begaben ſich nun in das portugieſiſche Lager, worauf 


in Zeit von drey Wochen mehr als ſechstauſend Men⸗ 
ſchen in den Hoſpitaͤlern ſtarben. Der Gewinn einer 


Schlacht konnte für Philipp nicht vortheilhafter ſeyn. 


Der Gewiſſens fall, den man nun behandelte, bes 
ſtand darin: Ob dieſe Maͤdchen fuͤndigten, indem fie 
fib den Portugieſen uberlieſſen, oder ob ihre Hands 
ung durch die Abſicht, dem Vaterlande zu dienen, 
gerechtfertigt wurde? Der Doktor, welcher ihre 

Schuldloſigkeit vertheidigte, behauptete, daß wenn 
es erlaubt fen, den Feind zu ermorden, zu verbrens 
nen, ſeine Staͤdte zu pluͤndern, und alle Arten der 


. Gewalt gegen ihn anzuwenden, es auch recht und bil⸗ 
: وا‎ fn müffe, ا‎ e لے‎ beyzubringen. - 


Der Todtenerwecker. 
(Beſchluß.) 

Er hatte kaum ſo viel Zeit, das erhaltne Billet 
feinem verzagten Gluͤcksgefaͤhrten zu zeigen, als zwey 
ſehr elegant gekleidete junge deute in ſein Zim mer tra⸗ 
ten und ihn allein zu ſprechen verlangten. Er erfuͤllte 
ihren Wunſch. 

„Wir find die Soͤhne des hiefigen Stadt Com⸗ 
mendanten. Der Tod einer reichen Tante hat uns 
und unſerm Vater ein anſehnliches Vermoͤgen vete 
ſchafft, das nach einem in der Verlaſſenſchaft vorge⸗ 

funde⸗ 
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fundenen Teſtamente zur Hälfte: einer Frau beſtimmt 
war, die unſre Verwandte lange Zeit in der Krank 
heit gepflegt hat. Unfre Familie hat dieſes Teſtament 
zuruͤckbehalten und ſich in den alleinigen Befig des 
Vermögens geſetzt. Die ſtuͤrmiſche Frau wird mor⸗ 
gen zu Ihnen kommen und die Auferwerkung unſrer 
Tante von Ihnen erbitten. Wir und unſer 
erſuchen Sie daher gegen eine Belohnung von 100 
Ducaten, ſich dieſe Nacht aus unſter Stadt zu entſer⸗ 
nen. Die eine Hälfte zahlen wir Ihnen ſogleich, die 
andre bey Ihrem Ausgange aus der Stadt, wenn 
Sie geneigt ſind, unſre Bitte zu erfüllen,” “n 

Die beyden jungen Herrn wurden abermals be⸗ 
ſchieden, ſich in zwey Stunden Antwort abzuholen. 
Zehn Minuten darauf erſchien eine junge Dame 

in tiefer Trauer. 2 118 
„Verzeihen Sie, meine Herten, war Ihre An⸗ 
rede, daß ich Sie noch fo ſpaͤt incommodire. Ich 
bin die Frau von N. Mein Mann iſt vor 5 Tagen 
beerdigt worden, Er war alt und lange Zeit krank. 
Ich heyrathete ih, weil ich ſeinen nahen Tod vor 
Augen ſah und pflegte ihn mit aller Sorgfalt. Durch 
ſein Abſterben bin ich Erbin aller ſeiner Guͤter gewor⸗ 
den, die mir ſeine Verwandten beneiden. Sie wer» 
den morgen zu Ihnen kommen und Sie bitten, den 
Todten zu erwecken. Wie ungluͤcklich wuͤrde ich durch 
dieſe Ihre Gefaͤlligkeit ſeyn, denn ich habe ‚bereite, 
einem jüngern, raſchern, aber armen Manne meine 
Hand verſprochen. Es find Perſouen von Bedeu⸗ 
tung, die dieſe Bitte an Sie thun werden und ich 
wuͤßte keinen andern Ausweg für meine Verlegenheit, 
als Ihre ſchnelle Entfernung. Entſchlieſſen ہو‎ fib 
azu, 
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dazu, ſo gebe ich Ihnen dies Portefeuille mit 1060 
بس‎ Banconoten zur Belohnung.” 
Nan bat die Dame nur auf eine halbe Stunde 
in das Nebenzimmer zu treten und auf Antwort zu 
و ات‎ 
1 ا‎ hielt ein Wagen mit Sechſen vor der Tbüͤre. 
Es war der neue Praͤlat des reichen — in Rift 
dieſer Stadt. Zwey Bedienten oͤfneten die Thuͤre 
und der ehrwürdige Herr trat ein. 0 
„Sie ſetzen mich, meine Herren, durch Ihre 
Kunſt in große Verlegenheit. Ich bin nach dem 
Tode meines Vorgängers durch vielen Aufwand von 
Koſten Praͤlat geworden. Ein großer Theil meiner 
Stifts bruͤder misgoͤnnt mir dieſe Würde und iſt mit 
meiner Amts verwaltung unzufrieden. Zwey derſel⸗ 
ben werden morgen das Leben meines Vorfahren von 
rer Kunſt verlangen. Willſahren Sie nicht Ihrem 
„ fo werden Sie von ihnen als Charlatan bey 
dem Volke verſchrieen, verlaſſen Sie aber die kom⸗ 
mende Nacht dieſe Stadt, ſo bin ich auſſer aller 
Sorge. Ich verſpreche Ihnen eine jährliche 71 
von 600 Gulden, wenn Sie mich aus dieſer Ver⸗ 
: legenheit, ziehen “/ 
Dieſe Anträge waren zu anlockend. M. der⸗ 
rad auf der Stelle dem Praͤlaten gegen eine ſchrift⸗ 
liche Verſicherung der verſprochnen Penſton, noch in 
einer halben Stunde die Stadt zu verlaſſen und ret⸗ 
tete dadurch nicht blos eine junge Wittwe, eine ganze 
Familie und den Buͤrgermeiſter der Stadt aus einem 
ſehr großen Kummer, ſondern berſchaſfte Rh auch 
eine Gelegenheit, in Zukunft auf eine bequemere und 
ehrlichere Art fein Fortkommen zu ſinden. Er kauſte 
١ ſich 
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f zum Theil von dieſem erhaltnen Gelbe eine kleine 
Meperey und lebte jetzt im Schooße feiner. Familie 
gluͤcklich und zufrieden. 1 6 


افده 2 


Anekdoten aus der Geſchichte Corſikas. 
„ ge cet 

(Fortſetzung.) u Br. 

Ein Corfe wurde zum Tode verurtheilt; ‚fein Nes 
veu, begleitet von einer vornehmen Dame, verlangte 
von dem Corſiſchen General Paoli die Begnadigung 
feines Onkels. General, ſprach er, ich bitte mit 
dem groͤßten Schmerz um das Leben meines Verwand⸗ 
ten; die Familie will dafür taufend Sequinen an den 
Staat geben, fie will funfzig Soldaten fiellen und 
zugeben, daß der Verbrecher auf immer verbannt 
wird. Paoli, der die Rechtſchaffenheit des Juͤng⸗ 
lings kannte, antwortete: Ihr wißt die Umſtaͤnde 
ſeines Verbrechens. Mein Zutrauen zu Euch iſt ſo 
groß, daß ich ihm das Leben ſchenken will, wenn 
Ihr erklären koͤnnt, daß dies Leben, welches er ver⸗ 
dient hat zu verlieren, nuͤtzlich und ehrenvoll ſeyn 
wird! Der Neven erblich, und entfernte ſich weinend 
mit den Worten: Ich will die Ehre meines Vater⸗ 
lands nicht fuͤr tauſend Sequinen verkaufen 


/ 
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Ein Einwohner von Siceavo ſaß mit drey der 
Seinigen vor der Thuͤr ſeines einſamen Hauſes, als 
er den Mörder eines feiner Söhne, der ihm allein 
bekannt war, kommen ſah. Er redete ihn freunde 
lich an, und noͤthigte ihn, an ihrem Abendeſſen ar 

. 


320 4 
zu nehmen. Der Freunde biete diefe Einladung für 
eine Liſt, und das Blut erſtarrte ihm in den Adern; 
demohngeachtet nahm er fle an, weil er nicht entſlie⸗ 
hen konnte. Sie aßen mit ganz verſchiedenen Em⸗ 
pfindungen; der eine in Erwartung des Todes, die 
andern mit großer Heiterkeit. Am Ende der Mahl⸗ 
zeit entließ der Wirth ſeine Geſellſchaft und blieb mit 
feinem Feinde allein. Euer Leben, fing er an, iff 
in meiner Gewalt, ich kann es in einem Augenblick 
nehmen und den Tod meines Sohns raͤchen. Ihr 
habt mich viel Thraͤnen gekoſtet, aber ich will das 
Boͤſe vergeſſen, das Ihr mir zugefuͤgt habt. Be⸗ 
handelt kuͤnftig Eure Feinde ſo, wie ich die meinigen, 
und uͤberzeugt Euch, daß es ruͤhmlicher und ange⸗ 
nehmer iſt zu vergeben, als fib zu rächen. Hierauf 
umarmte er ihn, und ließ ihn feinen Weg fortſetzen. 


Leonardo de Caſanoda wurde von den Genueſern 
gefangen und nach Baſtia gebracht. Blos eine Magd 
durfte das Gefängniß mit feinem täglichen Eſſen bes 
treten; fein juͤngſter Sohn benutzt dies, lernt ſchnell 
barbieren, und gelangt in den Kleidern der Magd zu 
ſeinem Vater. Er zerſchneidet ſeine Feſſeln, raſiert 
ihn, und vertauſcht feine Kleidung; der Vater ent⸗ 
koͤmmt und der Sohn bleibt zurück. Die Genueſer 
verdammten dieſen Sohn zum Tode. ۱ N 


ein e HEHE 877۶8 
Sttillingſleet, einer der größten engliſchen Predi⸗ 
er des fiebzehnten Jahrhunderts, las beftändig feine 
Fre vor dem Könige Karl II. während er fonfl 
immer 
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immer freye Borträge hielt. Der König fragte ihn 
einſt um die Urfache, und erhielt zur Antwort, daß 
er es nicht wage, ſich vor einem ſo großen und maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Auditorio, wo die Gegenwart eines Koͤnigs 
den lebhafteſten Eindruck auf ihn mache, auf ſein 
Gedaͤchtniß zu verlaſſen. Karl war damit zufrieden. 
Aber, fuhr Stillingfleet fort, wollten mir Ew. Ma⸗ 
jeſtäͤt nicht auch eine Frage erlauben? Warum leſen 
Sie Ihre Reden im Parlamente? Sie haben nicht 
dieſelben Gruͤnde, wie ich. Ihr habt Recht, Doktor, 
erwiederte der König. Deshalb leſe ich fie ab, weil 
ich meine Zuhoͤrer ſo oft und ſo viel um Geld gebeten 
habe, daß ich mich ſchaͤme, 2 ins Geſicht zu 
ſehen. 


Der Name Maria 0 ſonſt in ſo großer Ur 
tung, daß es den Frauenzimmern verboten war, ihn 
zu tragen. Alphons IV, Koͤnig von Kaſtilien, im 
Begriff, eine junge Maurin zu heyrathen, erklaͤrte, 
daß er fie nur unter der Bedingung ehelichen wurde, 
wenn man ihr bey der Taufe den Namen Maria nicht 
gäbe. Unter den Heprathsartikein zwiſchen Maria 
von Nevers und dem König Wladislaus von Polen 
befindet ſich auch einer, vermoͤge deſſen dieſe Prin⸗ 
zeſſin ihren Namen in 216:116 verwandeln ſoll. Auch 
Kaſimir I, König von Polen, der eine Prinzeſſin 
Maria von Rußland heyrathete, verlangte ara 


Auflöfung der Charade im vorigen Stic. 
Baumſchlag. (Schlagbaum) 
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یں بک کش جو با r‏ 

h.‏ رو تی رٹ ون 

۱ (Sweiſilbig.) 

Kennſt Du das Thier, das feit der Schoͤpfungszeit 
Den Fluch des Schoͤpfers und der Menſchheit trägt? 
Doch ſteigen hohe Tempel ihm empor, 2 
Doch geht es mit der Heilkunſt Hand in Hand, 
Doch bildet ſich die Ewigkeit in ihm, : 
Doch ſprach die Gottheit ſelber: Gleichet ihm! 

In ihm verbirgt ſich 1. Eine Zeitbeſtimmung 
Die drückend nur dem Leidenden erſcheint, 

Und die des Lebens Freuden allen fehlt. 

2. Der Töne Einklang, und 3, der alten Zeit 

Verklöngnes Wort, das Dichter oft erwecken. 

4. Ein ſchneller Tod und 8. ein geflügelt Thier 
Das dumm und muthlos einſt ein Weltenreich 
Zum Fluch der Welt errettete, 6. ein Theil 

Des Körpers, und 7. ein nützliches Geſchirr 
Aus dem des Weinſtocks holde Gabe lacht, 

Und noch viel Andres, das mein Mund nicht nennt 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und ift außerdem auch auf allen 

Aͤoͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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